Et Ecce Terrae Motus – Es bebte die Erde

Utopische Musik im Angesicht des Untergangs

Wir leben in einer Zeit der Erschütterung unserer Werte, unserer Wahrnehmung und unserer Selbstgewissheiten. Ähnlich umwälzend war die Zeit um 1510. Der Mensch setzte sich ins Zentrum, blickte zurück auf eine verlorene metaphysische Ordnung und erschuf sich selbst neue Räume und eine neue Zeitwahrnehmung. Es entstand die erste 12stimmige Messe der Musikgeschichte mit kreisenden Klängen um den Menschen im Zentrum, ein grandioses, einzigartiges Werk, das aber auch Fragen stellt, die uns heute betreffen können. Antoine Brumel schuf diesen musikalischen Kosmos auf der Basis von sieben Tönen, die nach dem Tod Jesu am Ostermorgen noch vor der Auferstehung an das Erdbeben erinnern, das den Tod Gottes begleitete. 

Das Projekt nimmt den Hörer auf eine Zeitreise mit, die von der Gegenwart mit ihren Bedrohungen (Erdbeben, Naturkatastrophen, technische Hybris) zum historischen Ort der Renaissance und wieder zurück führt. Es finden nur sieben Ausschnitte der Messe Et ecce terrae motus Verwendung. Die Stimmen bauen sich mehrmals von der Einstimmigkeit zur Zwölfstimmigkeit auf und schlagen dabei auch heraus gelöste Hörachsen. Diese neu gruppierten Stimmen werden visuell begleitet von zwei Bildfeldern, auf denen die Bilder zuerst chaotisch gewürfelt, dann in Gegenläufigkeit zur Musik immer klarer werden. Sie stellen Bilder von Tschernobyl vor. Heute sieht es dort magisch schön aus, aber der Mensch kann diesen Ort nicht mehr betreten. Die Teile der Aufführung werden durch Texte interpunktiert, die einen Stationenweg von Bedrohung und Utopie evozieren (z. B. Texte zum Erdbeben von Lissabon 1740, bei dem fast alle kulturellen Zeugnisse zerstört wurden). In der Mitte der Aufführung steht der Moment von Jesu Tod mit einem originalen Ausschnitt aus dem Credo der Messe. Von da ab lösen sich die Stimmen von der Zwölfstimmigkeit ausgehend wieder zur Einstimmigkeit auf. Der Hörer wird mit der Erfahrung einer glänzenden Kunstutopie und deren Bedrohung und Auflösung wieder entlassen.  

Die Anordnung des Publikums in Kreuzform, die räumliche Verteilung der Sänger und ihre Umgruppierungen setzen die ästhetische und symbolische Dimension der Musik um.

Die Aufführung findet statt in Zusammenarbeit mit der MaerzMusik der Berliner Festspiele, deren Thema 2010 Utopie ist. Das historische Klangmaterial wird einerseits vertieft hörbar gemacht, durch die Anordnung und die Wahl der Ausschnitte werden aber auch frappierende Bezüge zur Moderne (Minimal Music) deutlich. Aufführungsort ist das Radialsystem mit seinem großen Saal, der Zeugnis der technischen Grandiosität der Gründerzeit ist und wie eine Kathedrale wirkt. 

Dr. Clemens Goldberg hat eine jahrzehntelange Erfahrung auf wissenschaftlichem Gebiet der Rezeptionsästhetik und der Renaissancemusik sowie in der Entwicklung von neuen Formen der Musikvermittlung. 

Die Sänger stammen aus den führenden Ensembles für die Musik der Renaissance (Peñalosa, Huelgas Ensemble, Clément Jannequin, Doulce Memoire) und treffen sich zu einer Probenphase im Institut für die Renaissance in Tours, wo ein Meisterkurs und eine spätere Aufführung geplant sind. Weitere internationale Kooperationen sind in der Planung. 
